
 

 
 

 
Da\ gesu[te Abenteuer. 

(S[luß). 
Die Neuheit de\ Abenteuer\ und die sonderbare, fast beraus[ende Corre-

spondenz s[langen die Zauberbande no[ fester, in wel[e die Reize der S[loß-
dame den jungen Mann bei ihrem ersten Erbli]en s[on verstri]t hatten. Er 
fühlte si[ von einer Leidens[aft entflammt, wel[e dur[ die entgegenstehenden 
Hindernisse nur no[ gesteigert wurde und der da\ romantis[e Geheimni\ einen 
ganz besonderen Reiz verlieh. Seinen Verstand zu Rathe zu ziehen, fiel ihm ni[t  

 

mehr ein und er entwarf die 
überspanntesten Pläne für eine la[ende 
Zukunft. Er hatte in einem seiner Briefe 
Ottilien vorges[lagen, er wolle sie ihrem 
feigen Quäler entführen und sie auf seinen 
Armen na[ einer entlegenen Gegend 
tragen, wo seine Liebe ihr ein Paradie\ 
bereiten werde. Diese oft gebrau[te Floskel 
gefiel ihm so gut, daß er ni[t müde wurde, 
sie zu wiederholen; er war viellei[t 
überzeugt, daß da\ S[öne, wie die Sonne, 
immer dasselbe und ewig neu bleibt. Ottilie 
theilte augens[einli[ diese Meinung, denn 
sie erklärte ihm in jedem ihrer Briefe, da\ 
sie bereit sei, ihm bi\ an\ Ende der Welt zu 
folgen. Dem jungen Abenteurer blieb daher 
nur übrig, si[ die Mittel zur Flu[t zu 
vers[affen. Die Lage von Wallram\hausen 
gestattete eine Straße zu Land oder zu 
Wasser zu wählen. Er ents[ied si[ für 
Le|tere, wel[e ihm s[nellere Entfernung 
und größere Si[erheit verspra[. Ein 
Kahn, wel[en er gemiethet, wurde daher 
geheimnisvoll in der Na[t nahe an die 
Pforte de\ Park\ geführt und im di[testen 
Gebüs[ wohlverborgen festgelegt. Tag und 
Stunde der Entwei[ung sollten no[ 
bestimmt werden, al\ er plö|li[ ein Billet 
empfing, wel[e\ nur die Worte enthielt: 
„Heute Abend im Pavillon.“ E\ war mit 
Bleistift und so eilig ges[rieben. daß Leo e\ 
kaum zu entziffern vermo[te. Er begriff,  
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daß ein unvorhergesehener günstiger Umstand si[ ihr 
dargeboten haben müsse, wel[er Ottilie nur kaum so viel Zeit 
gelassen, ihn davon zu bena[ri[tigen. Ras[ traf er 
demzufolge alle Vorbereitungen und fand si[ am Abende an 
dem bestimmten Ort ein. Die Thür de\ Pavillon\ stand offen. 
Er s[li[ vorsi[tig näher und erbli]te Ottilien, wel[e auf 
dem Sopha der Thür gegenüber saß. Bei dem Geräus[ seiner 
S[ritte erhob sie da\ Haupt, ihr Auge glühte, ihre Züge 
waren verstört. Mit starrem Bli] sah sie den jungen Mann 
vom Kopf bi\ zu den Füßen an und fragte ihn dann mit 
kurzem Tone: „Wa\ wollen Sie hier?“ 

Haben Sie mi[ denn ni[t erwartet?“ entgegnete er, 
etwa\ erstaunt über diesen Empfang. 

„Wer sind Sie?“ frug Ottilie. 
„Ihr Freund,“ erwiderte der junge Mann, indem er ihre 

Hand ergriff und an die Lippen drü]te, „Ihr Freund, wel[er 
Sie retten will, Leo Welly.“ Ein plö|li[er Strahl de\ 
Erkenntnisse\ erheiterte die Züge Ottilien\. „Leo,“ 
wiederholte sie, „ja _ ganz re[t _ i[ erinnere mi[, er hatte 
mir verspro[en, mi[ zu befreien.“ 

„Und er ist da, sein Verspre[en zu halten.“ 
„Er? Ist e\ wahr? dann fort von hier! fort!“ Sie erhob 

si[, warf die Mantille um und band ihren Hut fest. 
„Verzeihen Sie,“ unterbra[ sie Leo, dessen Erstaunen 

wu[\, „aber Ihr Brief sagte mir ni[t _ ist Herr von 
Wallram abwesend?“ 

Ottilie s[ra] heftig zusammen und ergriff Leo‘\ Arm. 
„S[weigen Sie,“ murmelte sie, na[ der Thüre bli]end, „er 
könnte un\ hören _ er kommt _!“  

„Für[ten Sie ni[t\ in meiner Gegenwart,“ erwiderte 
Leo und gab si[ Mühe, sie zu beruhigen, obglei[ er selbst 
unruhig und ihm ganz unheimli[ zu Muthe war. 

„O Sie kennen ihn no[ ni[t!“ fuhr die junge Frau fort 
und ward immer aufgeregter. „Er ist im Stande, Sie zu 
ermorden, wie er den Andern gemordet hat.“  

„Den Herrn von Landstein? Entse|li[!“ rief er.  
„Ihn _ meine Eltern _ meine Freunde _ Alle _!“ 
„Kann e\ mögli[ sein? Allmä[tiger Gott!“ 
„Er würde mi[ in meinen Kerker zurü]bringen und mi[ 

da sterben lassen, im Dunkeln, an die Mauer ges[miedet. 
„Ah, je|t wird mir Man[e\ begreifli[,“ rief Leo entse|t, 

denn er erinnerte si[ der bei dem Wirth erkauften Stri]e und 
Klammern: „da\ S[eusal ließ si[ ni]t dur[ so viel S[önheit 
und Anmuth rühren!“ 

„Er kommt, er kommt!“ s[rie Ottilie und ihr Bli] rollte 
fieberhaft na[ allen Seiten hin.  

„Dann fort von hier,“ rief Leo und ums[lang sie mit den 
Armen. 

In demselben Angenbli] vernahmen beide den Klang 
eine\ die Thüre vers[ließenden S[lüssel\. In namenlosem 
S[re]en sprang Leo dagegen und versu[te sie wieder zu 
öffnen, aber sie spottete aller seiner Austrengungen. Sie 
waren gefangen. Die tiefste Bestürzung überkam sie.  

 

„Er war e\,“ stammelte Ottilie. 
„Haben Sie ihn gesehene?“ frug Leo hastig.  
„Nein, aber wie kann die Thüre _?“ 
„Viellei[t hat sie nur der Wind zugeworfen.“ 
„Wa\ aber bleibt un\ zu thun übrig?“ 
„Die Fenster!“ 
„Ges[wind!“ 
Allein die starken Eisengitter leisteten einen 

unbesiegbaren Widerstand. Dreimal versu[te Leo sie au\ 
ihren Fugen zu heben, umsonst! Der S[weiß rieselte von 
seiner Stirne, wüthend rüttelte er an den Eisenstäben, aber sie 
blieben fest und wankten ni[t. Die Na[t war indessen 
herabgesunken, jede Minute de\ Verzug\ vermehrte die 
Gefahr. Leo wandte si[ daher zu Ottilien, um sie um Rath zu 
fragen. Die Dunkelheit hatte au[ die Unruhe der jungen Frau 
gesteigert. S[weigsam und düster kauerte sie in dem 
finstersten Winkel de\ Pavillon\, zerpflü]te mit fiebernder 
Hast ihre seidene S[ärpe und murmelte nur von Zeit zu Zeit 
unverständli[e Worte. Al\ Leo sie anredete, sprang sie jäh mit 
einem so entse|li[en S[rei empor, daß der junge Mann 
unwillkührli[ zurü]bebte. 

Eine für[terli[e Veränderung war in dem s[önen 
sanften Antli| vorgegangen. Auf Stirne und Wangen glühten 
große rothe Fle]en und ihre starren Augen brannten in 
unsagbar wildem Ausdru]. Mit Staunen und S[re]en 
betra[tete Leo sie einen Angenbli], dann rief er verstört: 
„Mein Gott, wa\ fehlt Ihnen, wa\ ist Ihnen, Ottilie?“ 

„O i[ kenne Di[ je|t,“ murmelte da\ junge Weib in 
abgebro[enen Lauten; „Du bist ein Verräther _ Du willst 
mi[ ausliefern _ hinweg!“ 

„Wel[e Verwirrung überfällt Sie? Sammeln Sie si[ 
do[, Fassung, Fassung!“ 

„Komme mir ni[t zu nahe!“ s[rie sie mit flammenden 
Bli]en; „fort oder i[ rä[e mi[ für Alle\, wa\ Du mir zu 
Leid gethan hast!“ 

„Ottilie!“ rief der junge Mann entse|t Aber in diesem 
Augenbli] ging ihm ein s[re]li[e\ Li[t auf und in 
für[terli[er Aufregung fügte er hinzu: „Gere[ter Gott, die 
Unglü]li[e ist wahnsinnig!“  

Sie antwortete dur[ einen unverständli[en Ausruf, 
fuhr mit der Hand in ihre Lo]en, eine goldene Nadel glänzte 
in derselben und fast im glei[en Momente fühlte si[ der junge 
Mann an der Hand, am Hal\ und im Gesi[t empfindli[ 
verwundet. Er wollte ihren Arm fassen, aber die Wahnsinnige 
ents[lüpfte ihm und die Nadel traf ihn von Neuem. Wüthend 
vor S[am und S[merz wollte er si[ Ottilien\ um jeden 
Prei\ versi[ern, aber sie entfaltete eine Kraft und 
Behendigkeit, wel[e ihm die\ sehr ers[werten. Die Dunkelheit 
benu|end, en|og sie si[ allen seinen Anstrengungen, 
zerfleis[te ihn mit ihren Nägeln und sta[ ihn mit der 
goldenen Nadel. Keu[end und mit Blut bede]t, se|te er mit 
verdoppelter Wuth da\ Ringen fort. Endli[ gelang e\ ihm, 
die Hände  Ottilien\ zu pa]en,  mit ihrer  S[ärpe zu binden  
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und sie damit an da\ Sopha zu befestigen. Kaum war ihm die\ 
gelungen, so öffnete si[ die Thüre und Herr von Wallram 
ers[ien auf der S[welle, eine Laterne in der Hand.  

Leo, no[ ganz ers[öpft und halb bewußtlo\ von dem 
Kampfe, glaubte, seine le|te Stunde sei gekommen. Er 
flü[tete in eine E]e de\ Pavillon\ und se|te si[ in 
Bereits[aft, sein Leben so theuer wie mögli[ zu verkaufen. 
Der Baron ließ da\ Li[t seiner Laterne zuerst auf den jungen 
Mann, dann auf die gefesselte, müde hingesunkene Frau fallen. 

„Und da\ S[eusal ließ si[ ni[t dur[ so viel S[önheit 
und Anmuth rühren!“ rief er mit bitterer Ironie. 

Leo erkannte seine vorher gespro[enen Worte und s[lug 
tief bes[ämt die Augen nieder. 

„Und ist diese\ da\ Paradie\,“ fuhr Herr von Wallram 
fort, „wel[e\ seine Liebe ihr bereiten wollte?“ 

„Weh mir, meine Briefe sind in die unre[ten Hände 
geraten!“ sagte Leo laut genug, um gehört zu werden. 

„Glü]li[er Weise,“ erwiderte der Baron; „und i[ habe 
meine Maßregeln darna[ ergriffen.“ 

„Um mi[ in die Falle zu lo]en!“ rief der Bes[ämte mit 
verhaltenem Grimm. 

„Um Ihnen eine Lehre zu geben, junger Mann,“ sagte der 
S[loßherr  ernst  und streng.   „I[ hätte da\ Re[t gehabt,  

 
grausamer gegen Sie zu verfahren, denn Sie haben si[ 

bei mir einges[li[en, wie ein Bandit, ja Ihr Leben war mir 
verfallen, aber i[ da[te, daß für da\ Erstemal eine Warnung 
genügen würde. Je|t wissen Sie, warum meine Frau, deren 
Wahnsinn jeden Abend in einen Wuthanfall übergeht, al\ 
Gefangene auf dem S[loß gehalten wird. Die Rolle, wel[e 
Sie bei diesem Abenteuer gespielt haben, bürgt mir für Ihre 
Vers[wiegenheit. Und nunmehr, mein Herr, ist Ihre 
Gegenwart hier überflüssig.“  

Mit diesen Worten öffnete der Baron die Thüre. 
Leo ließ si[ diese Aufforderung ni[t wiederholen. Mit 

einem Sprunge war er draußen, in wenigen Secunden hatte 
er den Park hinter si[ und ungea[tet der Zerkra|ungen und 
Wunden auf Händen und Gesi[t, trabte er no[ in derselben 
Na[t auf der nä[sten Straße dahin, wel[e na[ seiner 
Vaterstadt führte. 

Da\ Abeuteuer zu Wallram\hausen hatte seinen Hang 
zum Romanhaften völlig geheilt und ein paar Monate später 
war er s[on der Gatte einer jungen Wittwe, wel[e ihm no[ 
s[öner dünkte, al\ die geheimnißvolle S[loßfrau. 

H. 
 
 

 
Die Verbesserung.  

 
 

 
Minister „Wa\ wüns[en Sie?“ _ 
Aktuar. „Excellenz, i[ wollte die untertänigste Bitte stellen, mir die 

erledigte Stelle eine\ Amt\diener\ gnädigst übertragen zu wollen.“ 
 

 
Minister. „Wie! Sie tragen ja s[on Aktuar\-

Uniform, wie kommen Sie dazu, um diese Stelle 
na[zusu[en?“ 

Aktuar. „Allerding\ bin i[ in diesem Amte, 
wo eben je|t die Amt\dienerstelle erledigt ist, 
bereit\ seit dreißig Jahren al\ Aktuar activ: allein 
Excellenz, der Himmel hat mi[ mit einer 
zahlrei[en Familie gesegnet, so, daß e\ mir bei den 
je|igen Zeit-Verhältnissen ni[t wehr mögli[ ist. 
meine Angehörigen anständig zu ernähren. I[ 
beziehe eine Besoldung von 450 fl., während die 
eine\ Amt\diener\ fi[, gering gere[net, auf 800 
fl. beläuft, i[ wäre dann do[ in den Stand gese|t. 
meinen Kindern eine genügende Erziehung zu 
geben. Auf diese Gründe hin, wage i[ e\ no[ 
einmal, die Erfüllung dieser meiner ergebensten 
Bitte, Ew. Excellenz an da\ Herz zu legen.“ 

Minister. „I[ glaube ni[t, daß Seine Hoheit 
gestatten werde, daß ein so verdienstvoller Mann 
seine Kräfte dem Staate entziehe: i[ werde jedo[ 
zu beantragen su[en, daß Sie, in Anerkennung 
und Berü]si[tigung Ihrer vieljährigen treuen 
Dienste, und zur Erlei[terung Ihrer 
Familiensorgen von Sr. Hoheit mit einer 
allergnädigsten Gratification von 25 fl. 
allerhuldrei[st beda[t werden mö[ten.“  
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Professor. „Woher kommt denn der Steinregen, Herr 

Candidat?“ 
Student. „Von dem Einfallen der Lufts[lösser.“ 

 
Neuer Erwerb. 

 
 

S[malhofer. „Wa\ hast denn du da für ein Hünd[en; 
hast du‘\ gekauft?" 

Pi]le. „Bei Leibe ni[t! da\ Hünd[en gehört der großen 
Hundeliebhaberin, Baronin Edeltrude, und ist mir zugelaufen. 
Je|t lasse i[ e\ in\ Tagblatt se|en, und da krieg i[ 
Futtergeld und ein gute\ Douceur obendrein für meine Mühe, 
der Mens[ muß do[ leben!“ 

 
 

Ein deuts[er Jüngling. 
Wie in Allem, so au[ in der Lieb‘, 
Mit Leib und Seele ein Deuts[er i[ blieb _ 
Will deuts[e gründli[e Liebe Dir weihn 
Bes[eiden, sittig, zü[tig und rein. 
 
I[ träume, s[wärme, s[ma[te und di[t‘, 
De\ Ziel\ de\ Praktis[en a[te i[ ni[t; 
Ein s[ön Bewußtsein dem Deuts[en genügt, 
Wo andere Mens[en die Fru[t nur vergnügt. 
 
Und kömmt au[, während i[ si|‘ und s[ma[t‘, 
Von unten, si|end, den Mondstein betra[t‘, 
Ein feiner, süßli[er, sündiger Ge] 
und has[et Di[ vor der Nase mir weg; 
 
So wird mein deuts[er patriotis[er Sinn 
Erkle]li[en Trost no[ finden darin, 
Daß ähnli[ mit meiner Liebe\ges[i[te 
So man[e\ Blatt der deuts[en Ges[i[te. 
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E\ waren einmal zwei Herzen, 
 Ein glü]li[ liebend Paar, 
Die s[i]ten si[ Briefe voll S[merzen 
 Und Lo]en von eignem Haar. 
 
Und endli[ beim Ho[zeit\feste 
 Da gaben sie einen S[mau\: 
Die Gäste dankten auf\ Beste 
 Und gingen satt na[ Hau\. 
 
Dann haben sie ehrli[ erworben 
 Ihr Fleis[, ihr Bier und Brod; 
Und al\ sie na[her gestorben _ 
 Da waren sie beide todt. 

 
 
 
 
 
 
        Bilder au\ dem Leben auf der Straße.  
          No. 2.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sie.   „Ne! so lof do[ ni[ gar so, i[ kann ja ni[ na[e!“ 
Er.   „Nu nu, Laura, i[ warte s[on _ (für si[) je|t da frag i[ eenen, wie man in der Zeit eine ordentli[e Carriere  

ma[en kann _ mit so 'me Weib!“  
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Lose Blätter au\ dem Tagebu[e de\ Baron\ Bli|-Bli|-Hasenstein auf Rittwi|. 

I. Au\ dem bayeris[en Ho[gebirge. 
 

Die Bayeris[en Gebirg\ländler sind da\ am wenigsten 
poetis[e Volk uf der janzen Welt. So en Alpensohn ißt blo\ seinen 
Käse, trinkt den janzen Tag Mil[ und treibt Ultramontani\mu\ _  

 
s[ießt hie und da sein Jems[en oder en paar Steinbö]e un s[läft in 
die Felsenklüfte wie Rinaldo Rinaldini im ersten Ver\.  

Na da\ wäre Allen\ jut. Nu aber kommt der Sonntag, da jeht 
der Alpensohn uf jeden Fall in\ Wirth\hau\: da klimmt er von seine 

Jlets[er  und Eismeere runter und kehrt erst Na[t\ 
sto]besoffen in diese  s[öne  Jegend zurü].  Man wee\  
aberst ni[ eenen enzigen Fall, daß so 'n Jebirg\mens[ 

verunglü]t wäre. 
Also wieder uf\ 
Wirth\hau\ zu 
kommen. Da habn 
die Alpensöhne 
ihre Dirn[en\ 
bei si[, ein 
jemüthli[er 
Jraubart spielt in 
die eene E]e 
Zither, die er mit 
det Brummeisen 
begleitet und da 
tanzt denn die 
janze Jesells[aft 
hopp\ _ tripp\ 
_ trapp\ _ 
trapp\, trapp\, 
_ hopp\ _ 
tripp\ _ trapp\ 
_ trapp\, trapp\ 
u. s. w. un dazu 
johlen die Kerrel\ 
Joro dorido, do  

 

 
 

_ dui, dui, dudiheh, heh, heh u. s. w. un werfen dazu die Dirn[en\ 
jlei[ fünf se[\ bayeris[e S[uh ho[, un fangen sie wieder uf. Dazu 
stampfen die Jungen\ mit ihre nägelbes[lajene Tanzs[uh ufn 
Boden und drehen den Körper um seine eigne Axe rum, al\ wenn sie  
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sie zerreißen wollten 
diese Alpenmäd[en mit 
den Mie\ba[er Hüt[en 
un kernjesunden tanz-
erhi|ten Jesi[tern, um 
wel[e lange blonde 
Lo]en in liebenswür-
diger Natureinfa[heit 
flattern. 

Aberst endli[ 
haben die Jungen\ zu 
viel jetrunken und 
werden unanjenehm _ 
da jiebt uf eenmal Eener 
dem Andern mit dem 

S[lagringe eene kolossale Ohrfeige, womit er den stärksten 
pommeris[en  O[sen uf  eenen  S[lag  zusammen  wettern  

 
 

könnte. Der Jes[lagene aber sieht ‚n blo\ janz ruhig von der 
Seite an un sagt: „Jottlieb jeh mal en bi\[en 'rau\, je|t wird 
jehakelt.“  

 

Na, nu jeht die Jes[i[te lo\. Die Jungen\ von der eenen 
Jebirg\kette treten uf die eene, die aber vom andern Jebirg 
herunter uf die andere Seite, un da wird nu jehakelt un dann 
tü[tig jeholzt mit de Tis[e und Stühle. Da\ jeht bi\ in die 
Na[t fort, da taumeln die Kerrel\ mit ihren Dirn[en\ na[ 
Hau\ un sagen beim Abs[ied: „Aber Emil[en, da\ war een 
pompöser Abend.“ No[ een Händedru], no[ een Kuß vor 
ihrem Fenster und der Junge klimmt wieder zu seinen 
Jlets[ern empor und no[ lange tönt au\ der Ferne sein 
Jodeldidö dö dö dui dö in die s[weigsame Na[t hinau\. _ 

(Fortse|ung folgt.) 
 
 

Tröstli[e Au\si[ten. 
 

 
 

„Nu, Herr Baron, werden ni[t je|t die Staat\papiere 
bald wieder steigen?“ 

„Ob se steige? Gewihß! Bald werd mer kenne Dra[e 
drau\ ma[e, darna[ steige se!“  

 
 



184 Laub-Ober.  
Laub–Ober in Mün[en. 

 

 
 

„Um de\ Himmel\ willen, Herr Laub–Ober, wo kommen denn Sie her, wer hat Sie denn so zugeri[tet?“ 
„Ja sehen Sie, meine Herren, da\ Bayeris[e Preßgese| ist mir dermaßen in den Magen gefahren, daß mir steinübel wurde 

und i[ da\ Bedürfniß na[ fris[er Luft empfand. In Gedanken versunken, gehe i[ so vor mi[ hin, renne in der Zerstreuung an 
da\ Gitter de\ Wittel\ba[er Pallaste\, stolpre und bin ri[tig au[ darüber gefallen.“ 
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